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TEXTINATION NEWSLINE 

Die Chemiefaserindustrie in der Zeitenwende: 

Man reißt kein Haus ab, bevor das neue bezugsfertig ist. 

Interview mit Dr. Wilhelm Rauch, Industrievereinigung Chemiefaser e.V. 

29.03.2022 

 

Textination sprach mit dem Geschäftsführer der Industrievereinigung Chemiefa-

ser e.V., Dr. Wilhelm Rauch über seine Einschätzung zur Zeitenwende, der sich 

die Chemiefaserindustrie aktuell stellen muss. Wo liegen die Risiken und Bedro-

hungen, was muss sich ändern, um weiterhin ein wettbewerbsfähiger Player auf 

dem globalen Markt zu bleiben. 

 

US-Präsident Joe Biden hat seinen russischen Amtskollegen Wladimir Putin im Zusammenhang mit dem 

Einmarsch in die Ukraine als Kriegsverbrecher bezeichnet. Das höchste Gericht der Vereinten Nationen, der 

Internationale Gerichtshof in Den Haag, hat angeordnet, dass Russland den Krieg gegen die Ukraine sofort 

beenden muss. Wie bewerten Sie persönlich das Verhalten Russlands? 

 

Dr. Rauch: Mit familiären Wurzeln im Rheinland, Mittel- und Ostdeutschland 

bin ich in einer Zeit aufgewachsen, wo als Folge der Teilung Europas Familien 

getrennt und mitten in Deutschland Menschen skrupellos erschossen wurden, 

die die innerdeutsche Demarkationslinie in Richtung Westen übertreten woll-

ten. Der Fall des Eisernen Vorhangs führte uns seit 1989 in einen Zeitraum, der 

mehr als 30 Jahre andauerte und uns zumindest in Europa eine Ära des friedli-

chen Miteinanders der großen Machtblöcke, intensiver Handelsbeziehungen 

und prosperierender Staaten erleben ließ. 
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Heute mit ansehen zu müssen, wie seitens Russlands versucht wird, 

in Europa das Rad der Geschichte mit einer Brutalität zurückzudre-

hen, welche die jüngste in Europa aufgewachsene Generation bis-

lang glücklicherweise nicht erleben musste, ist mehr als schockie-

rend und ruft schlimmste Erinnerungen an die Zeit des kalten Krie-

ges wach, von der jeder hoffte, sie kehrt niemals wieder. Wenn heu-

te in der Ukraine sogar Anlagen zur friedlichen Nutzung der Kern-

energie beschossen werden, ist eine Dimension erreicht, die man 

nicht weiter extrapolieren möchte. Neben dem verursachten unsäg-

lichen menschlichen Leid, das wir durch die Aufnahme von ukraini-

schen Flüchtlingen nur ansatzweise mildern können, wird langfristig 

jegliches Vertrauen in politische Zusagen verspielt, das aber sowohl 

für eine friedliche Koexistenz als auch für eine wirtschaftliche Zu-

sammenarbeit essentiell ist. Wir stehen vor einer Neuordnung der 

Welt, in der man Lieferbeziehungen und Abhängigkeiten mit bzw. 

von autokratischen Staaten sehr viel sensibler für jeden Einzelfall 

bewerten muss. 

 

 

 

Die wirtschaftlichen Folgen des Russland-Ukraine-Konflikts werden immer deutlicher. Der Deutsche Indus-

trie- und Handelskammertag (DIHK) korrigiert seine Prognose für 2022, sieht aber noch keine Rezession. Mit 

welchen Erwartungen sehen Sie für die Branche auf das aktuelle Wirtschaftsjahr? 

Dr. Rauch: Die zurückliegenden zwei Jahre der SARS-CoV-2-Pandemie durchlief die Chemiefaserindustrie mit 

großen Blessuren. Geplante Investitionen wurden zunächst zurückgestellt und dann endgültig aufgegeben. 

Bis zum Ende des Jahres 2022 werden im Vergleich zum Jahr 2019 drei Chemiefaserproduzenten ihre Tore in 

Deutschland schließen. In das laufende Jahr startete die Branche sehr hoffnungsvoll, wenngleich die bisheri-

gen Themen wie REACH und vor allem Energiekosten bereits vor dem Russland-Ukraine-Krieg in Schärfe zu-

nahmen. Die wirtschaftlichen Folgen des Krieges werden sich sowohl direkt in Form gestiegener Energie-

preise als auch indirekt durch Veränderungen der internationalen Wettbewerbsbedingungen negativ aus-

wirken.  

   

Was bedeuten der Krieg in der Ukraine und die wirtschaftlichen Sanktionen gegen Russland für die vorgela-

gerten Lieferketten der Chemiefaserindustrie? 

Dr. Rauch: Die unmittelbaren vorgelagerten Lieferketten werden von diesem Krieg zunächst kaum beein-

trächtigt. Wir müssen aber damit rechnen, dass Lieferketten in anderen Industrien gestört werden. Wenn 
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z. B. bestimmte Rohstoffe oder Erzeugnisse nicht mehr zur Verfügung stehen, kann das angefangen von der 

Logistik (Mobilität) bis hin zu Komponenten in produktionstechnischen Anlagen spürbar werden. Als Beispiel 

sei hier die Verfügbarkeit von Kabelbäumen erwähnt werden, die bislang in der Ukraine hergestellt wurden 

und in vielen elektronischen Bauteilen für die Chemiefaserproduktion unabdingbar sind. 

 

Welche Relevanz haben die Ukraine und Russland als Absatzmärkte für die IVC-Mitgliedsunter-nehmen? 

Dr. Rauch: Nimmt man das letzte Jahr vor Ausbruch der SARS-CoV-2-Pandemie als Bezugsjahr, so machen 

die Exporte in die Ukraine und in die Russische Föderation ca. 1,6 % des Gesamtexportes an Chemiefasern 

aus Deutschland aus. Ein Ausfall dieser Abnahmeländer ist im Mittel verkraftbar, wobei man nicht vergessen 

darf, dass im Einzelfall - je nach Produktportfolio einer Firma - durchaus spürbare Belastungen auftreten 

können. Blickt man über den Tellerrand hinaus, so sind nicht nur die direkten Exporte an Chemiefasern in 

die Kriegsregion von Bedeutung, sondern auch Lieferungen von Erzeugnissen, in denen Chemiefasern verar-

beitet werden. Hier gibt es nun unterbrochene Lieferbeziehungen, die Auftragsverluste für die Chemiefaser-

branche nach sich ziehen. 

Bestimmte Industriezweige sind von den Folgen besonders betroffen - was bedeutet das für die Chemiefa-

serbranche als Zulieferindustrie? 

 

Dr. Rauch: Überall dort, wo entlang der nachge-

schalteten Wertschöpfungskette Produktionen 

zurückgefahren werden, in denen Chemiefasern 

Einsatz fanden, wird man die Auswirkungen mit 

zeitlichem Versatz spüren. Das betrifft z.B. Liefe-

rungen in den Automobilbereich, wenn dort we-

gen fehlender aus der Ukraine stammender Kom-

ponenten die Neuwagenproduktion stockt. 

Wie wirken sich die explodierenden Energiepreise und das Gasembargo bei den Chemiefaserproduzenten im 

DACH-Gebiet aus? 

Dr. Rauch: Die europäischen Energiekosten lagen bereits vor dem Russland-Ukraine-Krieg auf einem Niveau, 

das unseren Mitgliedern schwer zusetzte. So stiegen z. B. die europäischen Gaskosten aufgrund der Kriegs-

handlungen aktuell um das Zehnfache von ca. 12 EUR/MWh auf ca. 120 EUR/MWh, in den USA „nur“ um das 

Zweieinhalbfache von ca. 8 EUR/MWh auf ca. 18 EUR/MWh. Ähnlich verhält es sich mit den Strompreisen 

speziell in Deutschland, die ausgehend von einem ohnehin schon hohen Niveau ebenfalls um den Faktor 10 
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angestiegen sind. Weitere Preissteigerungen in Europa sind nicht ausgeschlossen, sondern eher wahrschein-

lich. Vorgenommene moderate Anpassungen der Chemiefaserpreise stellen vor diesem Hintergrund nur den 

Tropfen auf den heißen Stein dar. Eine Marktentwicklung mit quasi explodierenden Energiekosten kann kei-

ne Firma seriös abbilden oder kostendeckend einpreisen. 

 

Was halten Sie als Industrieverband der Chemiefaserindustrie von "Freeze for Peace" bzw. einem Stopp aller 

russischen Gas- und Rohstoff-Importe? 

Dr. Rauch: Wir haben uns speziell in Deutschland entgegen aller internationalen Warnungen bewusst in eine 

Abhängigkeit von russischem Gas begeben, indem wir dieses als notwendig für die Brückentechnologie der 

Stromerzeugung definierten, die wir nach dem Abschalten der kohle– und nuklearbasierten Kraftwerke be-

nötigen, bevor die Verfügbarkeit einer ausreichenden Menge an sog. „grüner“ Energie gesichert ist. Auch 

wird Gas zu Heizzwecken und als Rohstoff benötigt, nimmt also die Funktion eines Allrounders ein.  

Ein boykottbedingter Importstopp hätte nicht nur gravierende negative Folgen für die Chemiefaserbranche, 

sondern für die gesamte deutsche Industrie und die meisten privaten Haushalten. Wie ich eingangs erwähn-

te, ist es ein Gebot der Stunde, durch die Aufnahme ukrainischer Flüchtlinge dazu beizutragen, menschliches 

Leid zu lindern. Damit ist die Krise aber nicht ausgestanden. Es muss davon ausgegangen werden, dass die 

Kriegssituation nicht kurzfristig gelöst wird. Zur Bewältigung einer langanhaltenden Krisensituation muss 

aber unsere Wirtschaftskraft erhalten bleiben, um die anstehenden Herausforderungen stemmen zu kön-

nen. Ein Importstopp wäre in dieser Hinsicht kontraproduktiv. Nachdem aufgrund der jüngsten Entwicklun-
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gen die Gaslieferungen nunmehr mit Rubel bezahlt werden sollen, besteht vielmehr die Gefahr, dass Russ-

land seinerseits die Gaslieferungen stoppt. In ihrer Wirkung unterscheiden sich beide Szenarien nicht. Das 

Einzige was sicher ist, ist die Tatsache, dass die Verfügbarkeit von russischem Gas für Europa nicht mehr si-

cher ist. Letztendlich wird durch die russische Forderung der Umstellung des Zahlungsverkehrs auf Rubel, 

die nicht nur die Aufwertung des Rubels zum Ziel hat, deutlich, dass Russland nicht auf Europa als Abnehmer 

seines Gases angewiesen ist. Damit liefe ein „Freeze for Peace“ ins Leere. Im fernen Osten sitzt bereits ein 

potentieller Abnehmer russischen Gases, um es günstig und sicher zu beziehen und der zudem ein großer 

Wettbewerber der europäischen Chemiefaserindustrie ist: China. 

Sind Abkommen mit den Vereinigten Arabischen Emiraten und Katar eine gute Ersatzlösung für Gas- und Öl-

Lieferungen aus Russland? 

 

Dr. Rauch: Es geht nicht um die Wertung einer 

Maßnahme im Sinn von gut oder schlecht, son-

dern darum, ob sie in dieser speziellen Situation 

geeignet erscheint, einseitige Abhängigkeiten von 

einem Aggressor zu vermindern, bevor nachhalti-

ge Lösungen in ausreichender Menge zur Verfü-

gung stehen. Insofern sollte es bei den auf Reali-

sierbarkeit zu prüfenden Maßnahmen zunächst 

keine ideologischen Barrieren geben. Die nach si-

cherlich sorgfältiger politischer Prüfung mit den 

Vereinigten Arabischen Emiraten und Katar abgeschlossenen Verträge sind Einzelfallentscheidungen und 

stellen nur einen Mosaikstein unter vielen dar. 

Passt der Ausspruch „zuerst hatten wir kein Glück, dann kam auch noch Pech dazu" - auf die gegenwärtige 

ökonomische Performance der Branche - oder: wie beurteilen Sie in dieser Beziehung den Einfluss der 

Corona-Pandemie und den der Kriegssituation? 

Dr. Rauch: Sowohl die SARS-CoV-2-Pandemie als 

auch der Russland-Ukraine-Krieg sind Ereignisse 

mit globalem Charakter. Während erstere alle 

Staaten früher oder später gleichermaßen erfass-

te, muss die Bewertung der Auswirkungen des 

Russland- Ukraine-Krieges differenzierter erfol-

gen. Die Kriegsfolgen treffen vor allem Firmen in 

Europa, und dort insbesondere die Staaten, die 

sich - wie vorgehend erwähnt – wie Deutschland 

in einseitige Abhängigkeiten begeben haben. Das  
ist keine Besonderheit für die Chemiefaserindustrie. Auch wenn man mit anderen Industriezweigen viele 

Leidensgenossen hat, verbessert dass die Lage natürlich nicht. 
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Was wünscht sich die Industrie künftig von den politisch Verantwortlichen in Berlin und Brüssel? 

Dr. Rauch: Die Wunschliste lässt sich an wenigen Kernelementen verankern: 

Wir benötigen langfristig eine Energie- und Rohstoffversorgung, die nicht auf Abhängigkeiten von wenigen 

und zudem autokratischen Staaten basiert. Auf dem Weg dorthin sind vor dem Hintergrund des Russland-

Ukraine-Krieges bisherige Ausstiegsszenarien aus Kohle- und Kernenergie hinsichtlich ihrer Zeitachse vorur-

teilsfrei zu überdenken. Oder etwas prägnanter ausgedrückt: Man reißt kein Haus ab, bevor das neue be-

zugsfertig ist.  

Aber auch Energien aus nachwachsenden Rohstoffen müssen zu Preisen angeboten werden, welche die glo-

bale Wettbewerbsfähigkeit erlauben. Die chemische Industrie hat hierfür gemäß einer Studie der DECHEMA 

und FutureCamp einen Preis von 4 ct/kWh ermittelt (inkl. aller Abgaben und Gebühren). Davon sind wir 

heute meilenweit entfernt.  

 

Die Revision von REACH darf nicht zu weiterer Bürokratie und zu Auflagen führen, die Kapazitäten in den 

Firmen bindet. Wir benötigen in Europa nicht die Ausgestaltung des i-Tüpfelchens auf der Maslowschen Be-

dürfnispyramide, sondern müssen Sorge dafür tragen, dass wir die Pyramidenstufen nicht schrittweise nach 

unten rutschen und das i-Tüpfelchen ohne „i“ in der Luft schwebt. 

Die europäische Wirtschaftspolitik muss die internationale Wettbewerbsfähigkeit der europäischen Indust-

rie im Fokus haben. Es ist nicht ausreichend, die Europäische Union lediglich nur unter Binnenmarktaspek-

ten zu betrachten und zu regulieren. Der vorgesehene Carbon-Border-Mechanismus ist ein solches Beispiel 

dafür. Mit ihm sollen Zölle auf Importe erhoben werden, die eine hohe CO2-Last mit sich bringen. Das mag 

den heimischen Markt schützen, hilft aber der exportorientieren europäischen Industrie wie der Chemiefa-
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serbranche auf dem internationalen Weltmarkt überhaupt nicht, denn die europäischen Produktionskosten 

bleiben trotz der Carbon-Border-Steuern im globalen Vergleich weiterhin zu hoch.  

Die europäische Kommission muss die europäische Industrie und mit ihr die Chemiefaserbranche verstärkt 

als Problemlöser erkennen. Chemiefasern sind als Erzeugnisse für die Energiewende (Rotorblätter von 

Wundkraftanlagen), Leichtbau in der Mobilität (Leichtbaukarosserien im Verbundsystem), nachhaltigem 

Straßenbau (Geotextilien zur Verstärkung der Fahrbahn und Erhöhung deren Lebensdauer), Reduzierung 

von stahlbewehrtem Beton und damit Zement, Sand sowie Kies (Bewehrung mit hochzugfesten Chemiefa-

sern) und Medizinprodukten (medizinische Masken, Verbandmaterialien, Stents) unerlässlich. 

Wir brauchen in Europa wieder mehr Marktwirtschaft und keine kleinteiligen Vorschriften, die immer wie-

der angepasst werden und zu einem undurchdringbaren Dickicht wuchern.  

Bei allen vorgenannten Wünschen an die Politik lassen Sie mich abschließend mit Blick auf die aktuelle Lage 

noch folgendes erwähnen: 1961 standen sich nach dem Berliner Mauerbau russische und amerikanische 

Panzer am Checkpoint Charlie in einer Entfernung von weniger als 50 m schussbereit gegenüber. 

Ein Jahr später, im Oktober 1962, trafen in der 

Kubakrise nuklear ausgerüstete amerikanische 

und russische Marineeinheiten direkt aufeinan-

der. Sowohl John F. Kennedy als auch Nikita S. 

Chruschtschow – erbitterte Rivalen im Wettstreit 

der politischen Systeme – waren seinerzeit be-

sonnen genug, die Situation nicht eskalieren zu 

lassen. 
 

 

Aktuell wünsche ich von unseren Politikern natio-

nal, europäisch und transatlantisch unbedingte 

Entschlossenheit im Auftritt zur Verteidigung un-

serer freiheitlich demokratischen Werte, aber ich 

appelliere auch an alle Politiker weltweit, unbe-

dingt einen der grundlegenden Erkenntnisse Al-

bert Einsteins zu beherzigen: “I don’t know what 

weapons will be used in the Third World War. But 

I can tell you what they’ll use in the Fourth – 

rocks!” 

Quelle: Textination 

Das Interview führte Ines Chucholowius, CEO Textination GmbH 
 


